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der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
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das Fürftenthum Oels. 
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bei Wiederholungen jedoch bloß die Halfte. 
— Unenkgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merfenswerthen Ereigniſſen aller Art 
U B. von verdienſtlſchen Handlungen, 

rfindungen, Eutdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer- und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel⸗ u. Gewitter-Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
2 ten und Topesſallen ꝛe., um deren Mitthei⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 
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Hiſtoriſches Tages⸗Regiſter der 
Vorzeit. (Zweite Folge.) 


— 
- 


13te Woche. 
D. 26. Maͤrz 


Der regierende Herzog Wilhelm von 
1832. Btaunſchweig⸗Oels legt den Grund⸗ 
ſtein zum neuen Reſidenz⸗Schloſſe 
in Braunſchweig. 
D. 27. Maͤrz Der regierende Herzog Wilhelm von 
1824. Braunſchweig⸗Oels erhält den erſten 
Rang auf den Schleſiſchen Provin⸗ 
zial⸗Landtagen in Breslau. 
D. 28. Matz (Entdeckung des Planeten Pallas 
1802. von Olbers in Bremen.) 
D. 29. Maͤrz (Desgleichen des Planeten Veſta.) 
1807. 
D. 30. Maͤrz (Schlacht bei Paris.) 
1814. 
D. 31. Maͤrz (Einbruch Luzerner Flüchtlinge und. 
1845. fremder Freiſchaaren in den Kanton 


Luzern. Treffen bei Luzern. Nie⸗ 
derlage der Fluͤchtlinge und Frei⸗ 
ſchaaren.) N 
Koſacken fallen in Medzibor ein, 
pluͤndern und tractiren Perſonen des 
weiblichen Geſchlechts uͤberbarbariſch. 
Vielen ſchraubten fie die Köpfe ders 
geſtalt auf, daß das Gehirn her: 
ausſpritzte. 


— 


An einen Lügner. 


Der ſtets des Lügens ſich befliſſen, 
Kunz, iſt vom Tode kortgeriſſen, 

Für diesmal trau ich dem Bericht, 
Denn ſelbſt erzaͤhlet hat er's nicht. 


— 


Progmosticon 
aus . 
der Laterne bei Tage. 


uli. 


Stellt ſich ein Knabe im Julius ein, 


So pflegt er ein kluges Buͤrſchchen zu 
fein, 


von zaͤrtlicher 
Qual, 


Iſt ein lebendiges Modejournal, 
Ordnet den Damen geſchmackvolle Kleider, 
Taugt aber nicht zum praktiſchen Schneider. 


Re 


Schwatzt wie ein Redner 


Die Wittwe. 


— 


Einſam ſteh' ich nun auf diefer Erde, 

Und kein Freund iſt's, der mir Troſt verleiht, 
Seit ſie meinen Gatten hingetragen 

Zu der Ruheſtaͤtt', wo er jetzt ſchlaͤft. 

Ihm iſt wohl, denn er iſt ausgeſoͤhnet 

Mit der Erd' und ihrem Ungemach, 


Schwer zwar hat er, dennoch uͤberſtanden 
Einen großen unnennbaren Schmerz. 


Weinet nicht, ihr kleinen Erdenbuͤrger, 
Die ihr keinen Vater jetzt mehr habt, 
Blickt auf ihn, der aller Menſchen Vater, 
Flehet ihn um Kraft und Beiſtand an! 


Eure Mutter iſt's, die fuͤr euch ſorgen, 
Euch erhalten und erziehen wird; 

Sie vertraut auf Gott, der Alle liebet, 
Allen ſeine Guͤte kennen laͤßt. 


Schlummre ſanft in deiner ſtillen Kammer, 
Theurer Gatte! dis zum Wiederſehn; 
Dann werd' ich in deine Arme fuͤhren 
Unſte Lieben, und nicht von dir gehn. 


— R. S. — 
% 


12 höchſt pikante Ruſſätze, geeignet, das 
Zwergfell tüchtig zu erſchüttern, allen 
denjenigen gewidmet, die gern viel 
und von Herzen lachen. 


6. 
Lebende Bilder aus meiner Selbſtbiographie. 
Von M. G. Saphir. 


Ich als blonder Othello. 


Hier möge ein komiſches Intermezzo erzählt 
ſein aus den Zeiten, wo ich noch in Liebesnoͤthen 
war, aus den Zeiten, wo ich noch nicht an den 


Probenumimer. 


Folgen einer figenden Lebensart litt, weil ich ſtets 
in Liebespein vor den Fenſtern einer Holden auf⸗ 
und abwandelte! 

Fuͤr Abdominal⸗Leiden iſt nichts eeſprießlichet 
als „verliebt fein’, da läuft man wie ein Beſeſſe⸗ 
ner herum, Tag und Nacht, bald aus Sehnſucht, 
bald aus Eiferſucht, bald aus Dummheit, und 
das thut gut, Probatum est. 

Es war in M. Ich war verliebt, „wie ein 
Kaͤfer“, ſagt die Heilbronner Somnambule! Ich 
war verliebt wie ein Käfer, ſchwaͤtmeriſch wie ein 
Schäfer, aber ich war kein — Schlaͤfer! Die 
Eiferſucht ließ mich nicht ſchlafen! 

Ich war der blonde „Othello!“ Was ſag' 
ich: Othello? Othello's Eiferſucht war ſchnee⸗ 
weiß gegen die meinige! Man kann eiferſuͤchtig 
ſein ohne Liebe, aber man kann nicht lieben ohne 
Eiferſucht! Die Eiferſucht iſt die Probe der Liebe! 


Die Eiferſucht iſt nichts als „brennende 
Liebe “; fie iſt das „flammendrothe Immergruͤn“ 
dieſer beidenſchaft! Eiferſucht ift die Hyaͤne, welche 


todten Argwohn, längft vergrabene Erinnerungen 


aus dem Herzen ſcharrt, und ſie lebendig frißt! 


Sie iſt die Schweſter des Argwohns, die Mutter 
des Verdachtes 


„die Geſpielin des Mißtrauens 
und Ahnfrau des Geſchlechtes der tauſendaͤugigen, 
millionenohrigen, myriadenfuͤßigen Spaͤher, Lauſcher, 
Horcher et Compagnie! 

Ich war immer verliebt wie ein Narr und 
eiferſuͤchtig wie ein Raſender! In einem ſolchen 
Anfalle von Eiferſucht ging ich mir ſeldſt aus dem 
Wege; ich biß mich ſelbſt in die Naſe, raufte mir 
die Haare aus, wo gar keine waren, und rannte 


gegen die Wand mit dem Kopfe, den ich verloren 


hatte! 

Ganz M. wußte, „der Saphir iſt eia eifer⸗ 
ſuͤchtiger Narr! und ſo ermangelte denn ſo Manche 
nicht, mich zum Narren zu haben: Ich bekam 
anonyme Briefe, die mir alle einen Floh in's Ohr 
ſetzten; meine blinde Eiferſucht gab dem Floh 
brennende Hufeiſen und zweiſchneidige Sporen und 
ritt ihn Tag und Nacht wie wuͤthend. 

So bekam ich einſt von mehreren Seiten die 
Warnung, meine Geliebte ließe in der Nacht im⸗ 


mer ein Briefchen zum Fenſter hinab und zoͤge 


ein anderes an dem Bindfaden wieder hinauf. 
Das war genug, um mich wie einen angeſchoſſenen 
Eber herumrennen zu machen! Die Erde ſchien 
mir gluͤhend, die Luft kochend, der Himmel ſchwe⸗ 
felgelb, die Bäume zinoberroth, die Sonne grasgruͤn 
und der Mond ſchien mir ein hoͤhniſches Geſicht 
zu machen! 

Ich mußte Licht haben; wenn ich ſage: 
Licht, ſo verſteh' ich darunter Fackel und Scheiter⸗ 
haufen! 

Aber wie ſollte ich mir dieſe Fackel anzuͤn⸗ 
den? In der S Straße konnte ich Nachts nicht auf⸗ 
und abwandern, denn ſchraͤg gegenuber ging eine 
Schildwache, und auch war die Straße zu delebt. 
Ein Bekannter wohnte in der nicht! Ich 
war in Verzweiflung! 

Allein der Himmel verlaͤßt keinen orten, 
am wenigſten einen eiferfüchtigen! Als ich in der 
Straße fo auf- und abging und mir alle Haͤuſer 
ſo aufmerkſam anſah, als wollte ich ſie alle kau⸗ 
fen, fiel mir ein Haus in die Augen, welches ges 
rade vis-a-vis von dem Haufe meiner Geliebten 


ſtand, welches ein neues Stockwerk erhielt, und 
auf dem Dachſtuhle ſtand der Maurerbaum mit 
Baͤndern und Blumen. Da fiel mir ein Licht⸗ 
ſtrahl in die Seele! Die Frau des Hausgmeiſters 
war meine Waͤſcherin, und durch fuͤnf Gulden 
verſchaffte ich mir die Freiheit, eine Nacht hindurch 
auf dem Dachſtuhle dieſes noch ungedeckten Hau⸗ 
ſes zubringen zu duͤrfen. 

Der Hausmeifter wollte erſt lange nicht daran, 
bis ich ihm einredete, ich wollte da aſtronomiſche 
Beobachtungen anſtellen; zu dieſem Behufe brachte 
ich auch Tubuſſe und eine Menge Apparate auf 
das Dach! 


Die verhaͤngnißvolle Nacht ruͤckte heran, der 
Hausmeiſter brachte mich auf's Dach, ſetzte einen 
Seſſel unter den Baum, denn ſonſt war bei den 
noch nicht gedeckten Stellen nicht viel Raum. 
Es war gegen zehn Uhr Abends, gegen Drei fing 
der Tag ſchon zu daͤmmern an, alfo ich hatte 
blos fuͤnf Stunden auf dem Dache zuzubringen. 
Der Hausmeiſter verſprach, mich um drei Uhr 
abzuholen, da ich allein den Ruͤckweg uͤber Leitern 
und Luͤcken unmoglich finden konnte, und verließ 
mich, indem er doch mit einem gewiſſen Sarkas⸗ 
mus ſagte: „Wenn Sie einen neuen Stern ſehen, 
ſo halten Sie ihn feſt!“ 


Da war ich allein, ein Humoriſt auf dem 
Dache! Ich ſetzte mich nieder unter dem Baume, 
und ſaß da wie ein Bild aus Raff 's Natutge⸗ 
ſchichte. Ich konnte die Fenſter und das Hausthor 
von dem Hauſe meiner Geliebten uͤberſehen, und 
ein gutes Doppel s Perfpectiv mußte mir felbft in 
der Nacht gute Dienſte leiſten. 


Es ward eilf Uhr! Da ktirrte es an ihren 
Fenſtern! Huſch, mich durchfuhren tauſend Dolch⸗ 
ſtiche! Das Fenſter ging auf, eine Geſtalt beugte 
ſich heraus, ſah hinab, ſah empor, uud verſchwand! 
— „Ha! Die Falſche! Sie erwartet ihn ſchon! 
— „Vielleicht erwartet ſie einen Bruder!“ — 
„O nein! mit einem ſolchen Blicke ertwartet man 
keinen Bruder!“ — „Vielleicht hat fie nach dem 
Wetter geſehen, weil ſie morgen eine Landparthie 
hat ?““ — „Ach nein! mit ſolchen verliebten Augen 
ſieht man nicht nach dem Wetter!“ — So un⸗ 
gefaͤhr unterhielten ſich geſunder Menſchenverſtand 
und Eiferſucht in mir. 


Es ſchlug halb Zwoͤlf'! Da ſchlich ein Schat⸗ 
ten an dem Hauſe hin. „Ha, Du Elender!“ 
Ich ſprang empor! Sein Gluͤck, daß ich auf dem 
Dache war. Der Schatten blieb an ihrem Hauſe 
ſtehen. „Stirb, Verruchter!“ rief ich aus; der 
Schatten bewegte ſich fort, es war nichts. — Es 
ſchlug Zwölf! Die Geiſterſtunde! — Ha! — Halb 
Eins! — Da kam ein Mann mit einer Leiter! — 
Unverſchaͤmter! — Er haͤlt am Hauſe ſtill — er 
legt die Leiter an. — „Alſo doch! Du Falſche!“ 
— er legt die Leiter an; — beim Haufe — allein 
er legt die Leiter an den Laternenpfahl und loͤſcht 
die Laterne aus! Es war kein Nebenbuhler, es 
war bloß der Lampenmann! — Es ſchlug „ein 
uhr!“ — Schon glaubte ich Alles uͤberſtanden zu 
haben. Nach Ein Uhr kommt wohl Niemand mehr. 
Alles iſt Verlaͤumdung! Da wurde mir denn doch 
die Zeit ein Bischen lang! Noch zwei Stunden! 
Auf dem Dache ſitzen! Nicht einmal aufs und 
abgehen zu koͤnnen! Nicht ſehr angenehm! 


Auf einmal hör’ ich Geraͤuſch, ein dumpfes 
Geraͤuſch zuerſt, das ſich aber immer lauter ver⸗ 
nehmen laͤßt, endlich ruft Jemand: „Feuer!“ 
Die Straße koͤmmt in Bewegung, der Ruf: „Feuer!“, 
ertönt immer gellender, die Feuertrommel koͤmmt 
dazu; man denke ſich meine Situation! Da roͤthet 
ſich der Horizont, es wird immer heller, an der 
oberen Straßenecke vis-A-vis brennt's, die Flamme 
fhlägt zum Dach heraus, es ift Tageshelle in der 
Straße. Die Straße füllt ſich mit Menſchen, 
auch die Fenſter meiner Geliebten werden aufge⸗ 
macht, ſie mit der Mutter und dem Bruder er⸗ 
ſcheinen an den Fenſtern. Da blickt die Menge 
empor, und ich ſtehe auf dem Dache, unter dem 
aufgeputzten Baume, vom griechiſchen Feuer ber 
leuchtet, mit einem großen Perſpectiv in der Hand! } 
Es war eine Scene zum Malen! 

Man kann ſich das Erſtaunen und Gaffen 
der Menge denken! Alle ſchrieen auf ein Mal: 
„Der Saphir ſteht auf dem Dache! Der Saphir 
ſteht auf dem Dache!“ Ich wußte nicht, was ich 
ſagen ſollte. Da rief ein Mann: „Nennt ihn 
nicht beim Namen, er iſt gewiß ein Nachtwandler!“ 
und durch die Menge lief es hin: „Der Saphir 
wandelt Nacht!“ Man machte Anſtalt, Betten 
und Matrazen zu bringen fuͤr den Fall, daß ich 
herabfallen ſolle. Andere berathſchlagten, wie ſie 
ſich aufs Dach ſchleichen und mich rückwärts fans 
gen wollten. Ein Kluger kam endlich auf den 
Gedanken, ſich an den Hausmeiſter zu wenden, 
welcher in dem Tumulte und Schrecken ganz auf 
mich vergeſſen hatte. Als man ihn fragte: „Wie 
iſt denn der Saphir da hinauf gekommen?“ ant? 
wortete er: „Das iſt ja ein Sterngucker, der ſibt 
oft da oben und entdeckt die Kometen!“ Er kam 
im Gefolge von mehreren Menſchen zu mir hin 
auf, und ich trat im Triumphe meinen Rückzug 
vom Dache an. Ich bat den Hausmeiſter, mich 
bei ſich zu behalten, bis die Gaſſe leer wird» 5 
Das Feuer wurde geloͤſcht, die Menge verlor ſich, 
und ich zog gegen drei Uhr des Morgens ganz 
ſachte und ziemlich abgekühlt aus meinem Aſyle 
hervor! Da öffnete ſich das vielbeſprochene Fenſter 
und ihre ſuͤße Stimme fluͤſterte herab: „Na, 
Moritz, ich kann mir ſchon Alles denken, ſchaͤmeſt 
Du Dich nicht?“ — „O ja, Süße, ich ſchaͤme 
mich, darum hab' ich mir ſelbſt Eins auf's Dach 
gegeben!“ — „Du biſt wirklich zu dumm in Dei 
ner Eiferſucht!“ — „Süße, der Menſch kann nie 
zu dumm ſein! Was haſt Du denn gedacht, als 
Du mich da oden ſo in Glorie ſtehen ſahſt 2, — 
„Beſſer ein vernuͤnftiger Liebhaber auf der Erde, 
als ein Dichter auf dem Dache!“ — „Suͤße, darum 
wollen wir trachten, unters Dach zu kommen.“ 

Am andern Tage war das Stadtgeſpraͤch 
„Saphir auf dem Dache“ in den verſchiedenſten 
Lesarten. Meine Eiferſucht hatte mir eine tue 
tige Lection vom Schickſale zugezogen, aber fl 
war wohlverdient und von anhaltender Wirkung 
denn in der naͤchſten Nacht ſagte ich zu mit ſelbſt? 
„Ja, es iſt doch möglich, daß fie Briefe durch das 
Fenſter hinaufzieht!“ und ich ſchlich um Mitter“ 
nacht wieder die Straße auf und ab, ſo lange es 
nur thunlich war. — Beweis, daß ein Eiferſuͤch“ 
tiger, ein Geizhals und ſchlechter Dichter nicht 8 
curiren find, f (Humoriſt. 


Das Lob der Großen. 


Ich hab' mich immer drob gehaͤrmet, 
Wenn man das Lob der Kleinen pries, 
Und haͤtte wahrlich oft gelaͤrmet, 

Wenn man nicht ziemlich groß mich hieß. 
Denn laͤngſt ſchon hab' ichs eingeſehen, 
Den Großen nur gehoͤrt die Welt 

Und Jeder wird mirs zugeſtehen, 

Daß Wohlgewachſen nur gefällt. 


Ihr Maͤnner und ihr holde Frauen, 
Ihr ſchoͤne Maͤdchen, wohlgebaut, 
Euch ſchenk' ich gerne mein Verttanen, 

enn gern man edle Formen ſchont. 
An Kleinen find' ich nichts zu loben, 
Die machen ſich gar leicht zu kraus, 
Doch wenn ſie noch ſo heftig toben, 
Hier ſchelt ich ſie ein wenig aus. 


Vor alten Zeiten ſchon erfreute 

Das Werk der Großen Heid und Chriſt, 
Indeß man jetzt die kleinen Leute 
Bisweilen noch im Scheffel mißt. 

Der Leidenſchaften große Menge 

Greift gar zu leicht die Kleinen an; 
Der Große ſchreitet durchs Gedränge, 
Ihn hält die Kraft auf feiner Bahn. 


Den Großen nimmt der Stuͤrme Treiben 
Doch hoͤchſtens Hut und Muͤtze ab. 

Den Kleinen faßt's trotz ſeinem Straͤuben 
Und wirft ihn ſelbſt vom Steg hinab. 
Mit ihren ſchoͤnſten Gaben ſchmuͤcket 
Stets die Natur die Großen raus, 

Ihr volles Ebenmaaß entzuͤcket. 

Leer gehen da die Kleinen aus. 


Die kleine Katz verſteht zu ſchmeicheln, 
Sie ſchmiegt ſich ſanft und freundlich an, 
Doch traue nicht der Pfoͤtchen Streicheln, 
Es ſind gar ſcharfe Krallen dran. 

Der großen Frau iſt Sanftmuth eigen, 
Voll Ruhe und Beſcheidenheit 

Weiß ſie zu ſprechen und zu ſchweigen, 
Zu jedem Opfer gern bereit. 


Und ſeht Ihr einen Mann ſich kranken, 
Weil ihn fein boͤſes Weib fo quaͤlt, 

So könnt Ihr ſicher bei Euch denken, 
Daß eine Kleine er gewaͤhlt. 

Die Kleinſte macht die größten Schmerzen, 
Nie iſt man ſicher vor Verdruß, 

Denn in der Kleinen kleinem Herzen 
Wohnt Schelme rei im Ueberfluß. 


Auch ſteigt den kurrigen Perſoͤnchen 
Die Hitze gar zu leicht zu Haupt; 
Gebrochen iſt gar bald ihr Kroͤnchen, 
Sie find erzürnt, eh' man es glaubt. 
Das koͤmmt daher, daß ihre Galle 

Im kleinen Koͤrper eingeengt 

Erzittert bei dem kleinſten Schalle, 
Und leicht zerplatzt ins Blut ſich mengt. 


Ich ließe uͤber dieſes Thema 

Mich gerne noch ein Weilchen aus; 
Doch hat neun Verſe nur mein Schema 
Und ſieben bracht' ich ſchon heraus. 
Drum kann ich nur noch wenig fagen, 
„Doch ſolls der Großen Herz erfreun, 
Und wenn die Kleinen drüber klagen, 
Wirds meine größte Freude fein. 


Caſtelli's Troſtlied für die Kleinen 

Spricht ſich am Schluß nicht richtig aus, 

Ihr werdet's einſeh'n, ſollt' ich meinen, 

Stell' ich die Sache deutlich raus. 

Wen hat der Herr in Schutz genommen? 

Es ſprach der Spender alles Lichts: 
„Die Kindlein laſſet zu mir kommen!“ 

Von kleinen Leuten ſprach er nichts. — 


G. A. D. 


— — =] 

UNeueſte Hadrichten 

und diverſe Miscellen aus Eon: 
riers Felleiſen. 


Jemand ereiferte ſich ber das ſchmachvolle 
Betragen ſo mancher Deutſchen, die im Auslande 
nicht mehr Deutſche fein wollen, ſondern den Ita⸗ 
liener, Franzoſen, Engländer ſpielen. Darin liegt 
viel Troͤſtliches fuͤr uns, entgegnete ein anderer: es 
deweiſt, daß auch die ſchlechteſten Deutſchen noch 
immer gut genug find — zum Englaͤuder oder 
Franzoſen! 5 

Ein Sprachlehrer aͤrgerte ſich ſtets uͤber die 
falſche Orthographie ſeines Schuſters. Einſt brachte 
ihm derſelbe eine Rechnung und hatte wie ge⸗ 
woͤhnlich „ein paar ſtiefel Vorgeſchuhet,“ Stiefel 
klein und vorgeſchuhet groß geſchrieben. Der Lehr 
rer ſtellte ihn daruͤber zur Rede. — „Ja, lieber 
Herr Profeſſor,“ war ſeine Entſchuldigung, „mei⸗ 
ne Hauptwoͤrter find die, woran ich etwas verdie⸗ 
ne; wenn ich ein paar Stiefeln vorſchuhe, ſo ver⸗ 
diene ich nicht an die Stiefeln, ſondern an das 
Vorgeſchuhte, und dieſe Woͤrter ſchreibe ich groß!“ 


Zur Nachahmung fuͤr ſparſame 
Hausfrauen enthaͤlt die Voſſiſche Zeitung 
folgendes „eingeſandt“:“ Ein Reiſender erreichte 
hungrig und abgemattet das freundliche Staͤdtchen 
F. . ... in Pommern. Mit Freuden vernahm 
er aus dem Munde der Frau Wirthin die ange⸗ 
nehme Nachricht, daß in wenigen Augenblicken 
eine dampfende Weinſuppe zu ſeiner Erquickung 
bereit fein wuͤrde, welche er denn auch bald. mit 
gutem Appetit verzehrte und nur ein großes Stuck 
Zimmet im Teller zuruck ließ. Da naht ſich ihm 
die Frau Wirthin, ergreift oben erwaͤhntes Stuͤck 
Zimmet, zieht daſſelbe durch den Mund und ver— 
ſchlieft es ſorgfaͤltig in den eichnen Schrank. 
Erſtaunt erkundigt ſich der Fremde nach dem Grunde 
dieſes wunderbaren Verfahrens und folgende Ant⸗ 
wort veranlaßt ihn, dieſelbe dem größeren Publi— 
kum bekannt zu machen: „Ei, mein Herr, dies 
Stuͤckchen Zimmer hat ſchon manche Suppe kraͤf⸗ 
tig gemacht!“ — 5 

Ein Lehrer wiederholte neulich, was er ſeinen 
Schülern Über die Naturerſcheinungen vorgetragen 
hatte. Als er auf das Gewitter zu ſprechen kam, 
fragte er unter andern auch einen Knaben: „Mein 
Sohn, an welchen Plaͤtzen unſeres Vaterlandes 
kommen wohl die meiften Donnerwetter vor?“ — 


„Auf den Exercierplaͤtzen!“ war des Knaben Ant: 


wort. 
In Paris ſtarb kuͤrzlich im Irrenhauſe ein 
Greis, deſſen Schickſal die nuͤtzliche Lehre enthalt, 


daß man das Gluͤck, wenn es ſich darbietet, ja 
feſtzuhalten ſuchen muß. Als Napoleon fir den 
König von Rom an der Bariere von Paſſy einen 
Pallaſt bauen laſſen wollte, bedurfte man zur re⸗ 
gelmaͤßigen Conſtruction deſſelben eines unbedeuten⸗ 
den Raumes, der ſich in der Baulinie befand. 
Dieſer gehörte dem Schuhmacher Simon und war 
mit einem Schuppen bebaut. Simon forderte 
dafür 20,000 Francs. Als man ihm nach eini⸗ 
gen Bedenken zugeſtehen wollte, forderte er 40,000 
und zuletzt gar 60,000 Frs. Man bot ihm 
50,000 Frs, und als er dieſen Preis nicht an⸗ 
nehmen wollte, verzichtete man auf den Kauf. 
Jetzt bereuete Simon, daß er das Gebot nicht 
angenommen hatte, und wollte nun mit 50,000, 
mit 40,000 und zuletzt mit 20,000 Frs. zufrie⸗ 
den ſein. Inzwiſchen war das Jahr 1814 mit 
feinen Ereigniffen eingetreten, und man vergaß das 
tüber den König von Rom und den Schuppen 
des Schuſters. In Armuth gerathen, verkaufte 
Simon zuletzt den Schuppen fuͤr 150 Frs. Einige 
Monate nachher zog er ſich das Fehiſchlagen ſei⸗ 
ner Plaͤne ſo zu Kopfe, daß er wahnſinnig wurde 
und in's Irrenhaus gebracht werden mußte, wo 
er jetzt im neunundſiebenzigſten Jahre geſtorben iſt. 


— 


Friedrich der Große ließ dem ſeligen Wurfins 
na auf deſſen ehrfurchtsvolle Ueberreichung ſeines 
Buches „Über Frauenzimmerkrankheiten“ mittelſt 
Allerhoͤchſten Reſoluts vom 5. Juli 1786 folgen⸗ 
de lakoniſche Antwort zugehen: „Er ſoll lieber ſu⸗ 
chen die Kerls zu curiren, denn darum iſt er Re— 
giments⸗Feldſcheer.“ 
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Die heilige Dreikönigsnacht. 
(Eine Sage. ) 2 


In der Heuſchaar tiefſtem Grunde 
Eine Zauberkoͤn'gin wohnt; 

Welche nach der alten Kunde 

Ueber reichen Schaͤtzen thrent. 


Unermeßlich große Ballen 
Von dem koſtbarſten Metall, 
Lagern in den duͤſtern Hallen 
Dorten unten uͤberall. 


Doch mit eiferſuͤcht'gen Blicken 

Wohl die Zauberkoͤn'gin wacht, 

Daß es Niemand moͤge gluͤcken 
Einzudringen in den Schacht. 


Einmal nur in jedem Jahre 
Toͤnet um Dreikoͤnigszeit, 
Daß ſich ſtraͤuben alle Haare, 
Gar ein wunderbar Gelaͤut. 


Aus des Berges tiefen Gruͤnden 
Tönt's herauf mit dumpfem Klang, 
Wiederhallet in den Schluͤnden 
Wie ein ferenhafter Sang. 


Dann die unſichtbaren Pforten 

Auf ſich thun um Mitternacht; 1 
Und ein Jeder darf dann dorten 
Schaͤtze holen aus dem Schacht. 


Doch ſteht auch als warnend Zeichen, 
Auf der Wacht ein rother Hahn. 
Hier auf Erden ſeines Gleichen 
Menſchenaugen nimmer ſahn. 


* 


Wenn ſein Kraͤh'n zum drittenmale 
Durch die tiefen Raͤume ſchrillt, 
Dann flieht aus dem Zauberſaale 
Wem noch lieb ſein Leben gilt. 


Einſtens auch, ſo ſpricht die Sage, 
Eine arme Mutter war, 

Die am heil'gen Weihnachtstage 

Gar ein lieblich Kind gebar, 


Aber ſchwerer Kummer nagte 
Ihr am Herzen Tag und Nacht; 
So, daß endlich ſie ſich wagte 
Am Dreikoͤnigsfeſt zum Schacht. 


Dorten ſtand als warnend Zeichen 
Auf der Wacht der rothe Hahn. 
Doch die Mutter mag nicht weichen, 
Klimmt zum tiefen Schacht hinan. 


Horch, da tönt fein grelles Kraͤchzen 
Durch die Nacht zum erſtenmal. 
Heiſer toͤnt's, wie Todesaͤchzen, 
Wie Gekreiſch beim Rabenmahl. 


Doch die Mutter mit dem Kinde, 
Kuͤnft'gen Reichthum nur im Sinn, 
Schreitet zu dem gold'gen Spinde 
Frevelhaften Muthes hin. 


Hahnes Augen Flammen ſpruͤhten, 
Und ſein Kamm ward roth wie Blut. 
Seine Federn feurig glühten, 
Straͤubten hoch ſich auf vor Wuth. 


Und es ſchrillt fein grelles Kruͤchzen 
Durch die Nacht zum zweitenmal. 
Heiſer toͤnt's, wie Todesaͤchzen, 

Wie Gekreiſch beim Rabenmahl. 


Schnell die Mutter ſetzt zur Erde 
Nieder wohl ihr liebes Kind; 


„, Berg in der Graſſchaft Glatz 


az den 19. Mär, 
Der Affe gar poſſirlich iſt, 
Zumal wenn er vom Apfel frißt⸗ 
(Eingeſandt.) 
ie Kultur der Titulaturen ſcheint bei uns Deutſchen mit der üben Civiliſation 
gleichen Schritt zu halten. Es giebt keinen Schneider, keinen Schuſter, keinen 
Tanzmeiſter mehr; der eine iſt Modiſt, der andre Fußbekleidungsverfertiger, 
(auch ſchon etwas zu verbraucht), der dritte Profeſſor der freien Bewegung 
und des Vor- und Ruͤckſchritts. Ja, auf die Profeſſur geht hauptſaͤchlich 
Alles los; jeder will Profeſſor ſein, ob mit, ob ohne Recht, dieß iſt dem 
Titelfüchtigen gleich. Es veranlaßt mich dieß zu der Frage: Kann ein ganz 
gewoͤhnlicher Landſchaftsmaler, deſſen Manier zu malen weder italieniſche, hol⸗ 
laͤndiſche, noch ſenſt eine der bekannten Schulen ahnen läßt, ſich Profeſſor 
nennen laſſen? Könnte dieſe Art, ſich einen Titel anzueignen, nicht eben fo 
verboten — 8 wie Jedem: verboten wird, ein v. vor feinen Namen zu ſetzen, wenn er dazu nicht 
berechtigt iſt 2, 


Sonnabend, den 20. Maͤrz. 

Meine ſchoͤnen Leſerinnen werden mich indiscret, ja einen Erzplauderer nennen — eine 
Liebenswuͤrdigkeit, die ich ohne das Erz mit Ihnen zu theilen, mir ſchmeichle — aber ich kann mir 
nicht helfen, ſeldſt auf die Gefahr hin, von einem Vernftüdter großen S. angeplaudert und von unten 


nach oben aufs laͤngſte geraͤdert zu werden, ich muß ein kleines Hiſtoͤrchen erzählen, damit Sie ſich 


die Moral ſelbſt herausſuchen koͤnnen. — 


Geſtern Abend war ich bei meinem Freunde 8. zum Beſuch. Von feiner Stube aus uͤber⸗ 
ſieht man einen großen Theil des Marktes. Wir brannten uns eine gepreßte Manilla an und 
legten uns zum Fenſter hinaus, die blauen Dampfwolken den Goͤttern weihend. — 


Klaͤrchen, die niedliche Nachbarin, ſtand an der Hausthuͤr. Gewiß plagte ſie wieder Muth⸗ 
wille oder Langeweile; denn dieſe Temperaturen wechſeln bei ihr wie Aprilwetter. Sie ſah ſich nach 
allen Seiten um, erwiederte die Grüße einiger buntbemüpter Juͤnglinge mit gewohnter Freundlichkeit 
und war ſchon im Begriff, wieder zuruck in die Stube zu trippeln. Sieh da! Ueber den Markt 
ſteigt eine Geſtalt, die von Mutter Natur allem Anſchein nach ſtatt zum ſtarken, zum zweiten Ges 
ſchlecht nur aus einem reinen Verſehen verwieſen worden; mit einem Worte, eine Figur, die als 
Junge ein herrlicher Garde du Corps geworden waͤre. 


Klaͤrchen winkte und die lange Emma ſteigt mit ſpaniſcher Grandezza, doch den Kopf etwas 
zur Seite gebogen, auf Klaͤrchen zu. 

Nun wie geht es, was machſt Du, wie haſt Du Dich im letzten Kränschen amufiet, wo 
hatteſt Du Dir den Kopfputz machen laſſen, ſag einmal, gehſt Du morgen ſpaziren, wo gehſt Du 
denn jetzt hin 2 fo fragte in einem Zuge Klaͤrchen ihre blaſſe Freundin. 

Dieſe entgegnete in einem gedehnten Tone, mit etwas vornehmem Accent: Ach, ich bin 
ganz gluͤcklich; ich bin wirklich 1ste gluͤcklich, ſeit ich tanzen gelernt, habe ich mich wahrhaftig ſchon 
gottvoll amuſirt. 

Nun ging ein eg: ein Fragen und Erzählen * daß man weder Anfang noch Ende ö 
herausfinden konnte. 

Wo gehſt Du denn jetzt hin, fragte Klaͤrchen nochmals. 55 

„Ach, liebe Klaͤrchen, Du biſt meine einzige wahre Freundin und Du meinſt es auch gut 
mit mit, ich will Dir mein Geheimniß anvertrauen; aber verſchwiegen mußt Du ſein, ſtumm wie 
das Grab.“ 

In meinem Herzen ſoll es tief begraben ſein, wie auf dem Grunde des Weltmeeres, be— 
theuerte Klaͤrchen, die Hand aufs Herz gelegt. 

„Nun denn, ich halte es nicht laͤnger aus. Der P—r — —9 ift fürchterlich in mich 
verliebt. Er kommt tagtaͤglich mehrere Male bei meinem Fenſter vorbei; ja, — aber verrathe mich 
um Gottes willen nicht, — jetzt um halb acht Uhr werde ich ihn an der Ecke bei Kaufmann r 
treffen. Wir haben ein Rendez-vous, denke Dir, wie gottvoll! ein Rendez-vous. Ach, ich 
bin dem lieben Jungen, meinem Stanislaus ſo gut — 5 

O, daß ſie ewig gruͤnen bliebe, 
Die ſchoͤne Zeit der jungen Liebe! — 
HOeorcch, da ſchlaͤgts vom Rathsthurm halb. 

„Ich muß eilen, Adieu, liebe Klaͤrchen, Adieu. — 

Und fort hammpelte fie mit etwas haſtigeren Fre 

Und um die Ecke bog ein niedlicher Juͤngling mit langen Locken, und in feinem Angeſicht 
den nie fehlenden brennenden Glimmſtengel. 

Emma ſtellte ſich heftig erſchrocken. Ihr Adonis zieht tief die farbige Müge, ſtolpert dar 
bei uber ein Eisſtuͤck und — o, grauſames Schickſal! — fällt in den breiten „une voll zuſam⸗ 
mengekehrtem Schmutz. 


Daß fie, leichter der Beſchwerde, 
Raffe viel des Gold's geſchwind. 


Fuͤllt die Taſchen ſich, die leeren, 

Mit dem koͤſtlichen Geſtein; E 
Kann dem heißen Wunſch nicht wehren: 
Alles, alles dies ſei mein! 


Horch, da ſchrillt des Hahnes Kraͤchzen 
Durch die Nacht zum drittenmal. 
Heiſer toͤnt's, wie Todesaͤchzen, 

Wie Gekreiſch beim Rabenmahl. 


Und die Mutter eilt von binnen, 
Schneller ſchier noch, als der Wind. 
Aber, ach! im Schachte drinnen, 
Hat vergeſſen ſie ihr Kind. 


Ruͤckwaͤrts kann ſie nicht mehr ſchreiten, 
Schon verfallen iſt das Thor. ; 
Mur ein dumpfes Grabeslaͤuten 

Hallt ihr ſchauerlich ans Ohr. 


Und ſie kann nicht mehr vom Flecken, 
Und empor ſtraͤubt ſich ihr Haar; 
Und ſie ward vor ſtarrem Schrecken 
Ihres Lebens dorten baar. — 


Engel mayer. 


Der Anbau der Mohrrüben, Möhre 
(Danius carota). 
(Eingeſandt). 


Bei den hohen Preiſen der Nahrungsmittel 


ſieht man mit Sehnſucht der Ernte entgegen. 
Eine noch lange Zeit für die Armen! Jede Er⸗ 
zeugung von Nahrungsmitteln vor der Ernte iſt 
daher ein großer Gewinn. Man hat den Anbau 
von Wurzelgewächſen mit Recht empfohlen, das 
hat aber ſeine Schwierigkeit. Der Anbau von 
Fruͤhkartoffeln erfordert Saamenkartoffeln, die viel⸗ 
leicht ſchon verzehrt und vor dem Monat Juli 
wird dieſe Frucht nicht eßbar. Kohlrabi waͤchſt 
zwar ſchnell, aber die Pflanzen muͤſſen, wenn man 
fruͤhe Frucht haben will, in Miſtbeeten gezogen 
werden. Die Mairuͤbe wird oft, ſehr oft, vom 
Ungeziefer vertilgt. Es giebt aber eine Pflanze, 
welche alle Vortheile in ſich vereinigt, und das iſt 
die gewoͤhnliche Mohrruͤbe. Wird der Saame 
früh gefäet, fo kann man unter günftiger Wittes 
rung im Juni ſchon eßbare Frucht haben und bie— 
tet dieſelbe für das ganze Jahr bis zum Fruͤhjah⸗ 
re eine geſunde, ſchmackhafte und nahrhafte Speiſe 
für Arm und Reich. Obgleich der Anbau derſel⸗ 
ben wohl allgemein bekannt iſt, ſo gebe ich hier 
doch einige Regeln, unter deren Befolgung man 
auf ſichern Ertrag rechnen kann. Der Saame 
hat eine fefte ſperrige Hülle; er bedarf deßhalb 
laͤngere Zeit, ehe der Keim durchbricht, daher iſt 
es vortheilhaft, denſelben früh im März oder Ans 
fang April zu fen, wo der Boden noch feucht iſt 
und der Saamen keimt und beim Eintreten der 
warmen Witterung bald aufgeht. Das Land darf 
nicht zu fein geharkt werden, weil er ſonſt auf der 
Oberſlaͤche liegen bleibt. Iſt das Land lockerer, 
leichter Boden, fo wird der Saame feiner ſperti⸗ 
gen Geſtalt wegen, leicht trocken und keimt nicht; 
daher iſt es nothwendig das Land nach dem Sen 
mit Holzſchuhen (ohne Abſaͤtze) feſtzutreten oder 


Emma ging im Sturmſchritt, nun wirklich erſchrocken, voruͤber. 
Und Klaͤrchen, die der Verliebten laͤchelnd nachgeblickt und den 
muthwillig mit Bezug hierauf: 


Fall angeſehen, deklamitte 


O, daß ſie ewig grunen bliebe, 
Die ſchoͤne Zeit der jungen Liebe. 


Sonntag, den 21. Maͤrz. N 
(Eingeſandt.) 
Wenn man heut die O r Straße hinab ging, war es, als ob auf der Mitte derſelben 
in einem der Eckhaͤuſer, Gambtin fein Hoflager aufgeſchlagen habe, und mit feinem Gefolge die 


Frühlingsfeier beginge. Wie ging es da hoch her! Klaͤnge von ſchlagenden Rappiren, Geſang und 


Laͤrmen! Böfe Leute erzählten mir, daß die jungen Sänger Bier auf die Straße gegoſſen, Vor⸗ 
uͤbergehende angerufen und ihrem vis-A-vis Schmollis zugetrunken. Aber gebildete, junge Leute 
thun dies wohl nicht. 

Abends wurde im Harmonie-Theater der „politiſche Zinngießer“ aufgeführt, das eingelegte 
Techtelmechtel⸗Lied fand allgemeinen Beifall. 


Montag, den 22. Maͤrz. 
Geſtern Abend brannten in Stronn mehrere Gebäude ab, darunter eine herrſchaftliche Scheuer 
mit großen Getreide-⸗Vorraͤthen. Man fagt, es ſei das Feuer angelegt worden. Es wäre dieß eine 
Ruchloſigkeit, die aufs ſtrengſte geahndet werden ſollte. a 


Dienſtag, den 23. Marz. r 

Das Luſtſpiel vom 20. hat noch nicht ausgeſpielt. Die Brieftaube der Liebenden, ein 
Fuß bekleidungsjüͤnger, auf deutſch Schuſterjunge, war fo unglücklich, das Billet-doux zu verlieren, 
und das grauſame Schickſal fpielte das verraͤtheriſche Blattchen in des Plauderers Hände. Das naͤchſte 
Mal hoffe ich etwas von dem darin verabredeten zweiten Rendez-vous plaudern zu koͤnnen. 

f C. 
—— ————3ͤͤ—ͤͤͤ—— 
Hochgelahrter, und infonders ſehr werthgeſchaͤtzter Herr Bernſtaͤdter Theater- Vorſtellungs Dirigent! 

„Es giebt doch in der Welt nichts herrlicheres als einen Papageno“, hörte man vor nicht 
langer Zeit ausrufen. Ich aber ſage ohne Gene: es giebt nichts intereſſanteres, als einen in der 
„Ausbildung“ begriffenen Theater-Vorſtellungs-Dirigenten, der nebenbei aufrichtig bemuͤht iſt, 
ein „wahrer Menſch“ zu werden. 

Dieſe Einleitung, werthgeſchaͤtzer Herr Vorſtellungs⸗Dirigent wird Ihnen diesmal vielleicht 
„gediegener“ erſcheinen, da Ihre Auffaſſungskraft eine minder wichtige Rolle dabei zu ſpielen hat. 

Ihre Beantwortung des gefährlichen Tanten⸗Referats liefert den ſchlagendſten Beweis: wie 
weit Sie es in dem Beſtreben: die Bezeichnung wahrer Menſch zu verdienen, gebracht haben. In 
welch ein Labyeinth baroquer Ideen haben Sie, Theuerſter, ſich verirrt! welche Logik iſt in Ihren 
Folgerungen zu erblicken? r 

Statt mit ruhigen Worten etwas angeblich Unwahres zu berichtigen, ſtatt ſich mehr an die 
Sache zu halten, verletzten Sie durchweg den erſten Grundſatz, welcher dabei gelten muß. 

Ich erwiedere Ihnen Folgendes: - . 

Daß in dem Eingange Ihres Referats eine gute Portion Egoismus zu erblicken iſt — 
dies iſt wahr. 

„Daß Ihre einfache Berichtigung (2) den Wohlthaͤtigkeitsſinn der Bernſtaͤdter und Umge⸗ 
gend bezeugen ſollte“ — iſt nicht wahr. Ihre Perſoͤnlichkeit bemerkbar zu machen, ſchien Sie dazu 
bewogen zu haben. 

Daß ich „entruͤſtet!“ war — erſchreckliche Rüge. 

Daß ich mich „als veritabler Plauderer bewährt“ — bedanke mich. 

Daß ich Ihnen den famoͤſen Titel ohne Berechtigung beilege, iſt nicht wahr, Hochgelahr⸗ 
teſter und inſonders ſehr werthgeſchaͤtzter Herr Bernſtaͤdter Theater » Vorftellungs = Dirigent, — In 
Nro. 10. des Wochenblattes iſt ausdruͤcklich zu leſen: 

! „Beinſtadt, im März 1847. 
Der Dirigent der gedachten Vorſtellung.“ 
ergo mit Berechtigung: Beenſtaͤdter Theaters Vorftellungs Dirigent. 

„Daß Sie kein Modes» Narr und nicht nach langen Titeln luͤſtern find‘ — beweifen 
macht wahr. 

Daß Sie nicht „hochgelahrt“ ſind — Spaß muß ſein. 

Daß ich von einem „traurigen Daſein“ geſprochen, iſt wahr, daß ſich dies auf die ſehr 
lange hier ſichtbar geweſenen Theater⸗Zettel bezogen hat, iſt auch wahr, daß ich die wohlthaͤtige und 
nachahmungswerthe Handlung damit gemeint hätte, iſt nicht wahr, daß Sie alſo in dieſer Beurthei⸗ 
lung ſehr geringe Auffaſſungskraft bekundet haben, dieß iſt wieder wahr. 

Daß alle „Denkenden“ einen tiefen Blick in meinen Charakter thun möchten — hier füllt 
mir die Geſchichte von dem Phariſaͤer und Zöllner ein. 

Daß die „erbeutenden Straßenbuben wohlerzogene Knaben werden moͤchten“ — fuͤr die 
bewieſene Sorgfalt ſoll hier eine Straßenbuben-Dankſagungs⸗Addreſſe vorbereitet werden, welche dem 
Herrn Vorſtellungs⸗Dirigenten naͤchſtens mit großer Feierlichkeit uͤberreicht werden wird, f 


mit einer leichten Stampfe feftzuftampfen. Bei 


großer Duͤrre im April auch wohl zu begießen. 


um Saamen zu erſparen, (den die Spekulation 
bald vertheuern wird) thut man wohl, ihn in kleine, 
II bis 2 Zoll tiefe, etwa 6 Zoll von einander 
entfernte Rinnen fo zu legen, daß auf 2 Zoll et⸗ 
wa drei geſunde Koͤrner kommen. Dieſe bedeckt 
man einen Zoll hoch mit feiner Erde und druͤckt dies 
ſelbe mit einem ſchmalen Brette oder tritt ſie mit 
dem Fuße leichthin feſt, bleiben dann flache Rin⸗ 
nen, ſo kann man, wenn trockene Witterung ein⸗ 
tritt, die das Aufgehen des Keims verzögert, durch 
Begießen das Keimen und ſpaͤter das Wachs⸗ 
thum leicht befoͤrdern. Auch kann man ſpaͤter 
dieſe Reihen mit einer ſchmalen Hacke leicht vom 
Unkraut befreien. Da die Frucht im Juli ſchon 
abgeerntet werden kann, ſo kann das Land zwei 
Ernten bringen. Die armen Bewohner der klei⸗ 
nen. Städte und des Landes koͤnnen ihre Kohlgaͤr⸗ 
ten mit Mohrruͤben bepflanzen. Werden die ſtaͤr⸗ 
keren Fruͤchte im Juni und Juli ausgezogen, ſo 
wachſen die ſchwaͤchern Pflanzen noch fort und 
bringen für den Spaͤtſommer und Herbſt noch reich⸗ 
liche Frucht. Die Kreisbehoͤrden, Magiſtraͤte, Ar⸗ 
menkommiſſionen und Unterſtuͤtzungs-Vereine wuͤr⸗ 
den ihre Wirkſamkeit gegen die Noth der Armen 
ſehr ausdehnen koͤnnen, wenn fie den Andau dies 
fer Frucht durch Austheilung von Saamen, durch 
Anregung zum Anbau, durch Anweiſung von Laͤn⸗ 
dereien unter den Armen befördern wollten; viel⸗ 
leicht trügen fie dadurch dazu bei, daß dieſe Frucht 
wieder mehr Eingang bei der armen Bevölkerung 
fände, fie wurden dadurch wohlthaͤtig gegen die 
Nachtheile dee Kartoffel-Nahrung wirken und die 
Geſundheit ihrer Pflegebefohlenen befördern. Bez 
kanntlich iſt die rohe Frucht ein Miltel gegen 
Wurmleiden, das feine Aroma der Wurzel wirkt 
der Erzeugung dieſer Geſchoͤpfe entgegen und er— 
ſetzt das, was der inſipiden Kartoffel fehlt. — 


Arztlohn und Apothekerrechnungen nehmen ja oh⸗ 


nehin einen großen Theil der Armenfonds hinweg. 
Aus dem vorhandenen Saamen konnen bei ſorg⸗ 
ſamer Pflege bis zum Monat Juli viele tauſend 
Scheffel Frucht gezogen werden. Welcher Gewinn 
für das Land und für die Armenkaſſen! Möchten 
die gemeinnuͤtzigen Zeitſchriften ſich veranlaßt fin» 
den, dieſen Aufſatz in ihren Kreiſen zu verbreiten. 
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Ich bedauerte allerdings, Ihr Daſein nicht geahndet zu haben, wer konnte aber auch das 
Daſein eines Theater⸗Vorſtellungs⸗Dirigenten in Bernſtadt ahnden? 8 

Ob die gefaͤhrliche Tante ſich Etwas hat anthun heißen, war keine Zumuthung, es war 
eine Frage, hätte fie der Herr Vorſtellungs-Dirigent beantworet, dann waͤre in feinem nutzloſen Ges 
rede wenigſtens ein vernuͤnftiger Gedanke zu finden geweſen. 

Die „Reſumtion“ unſerer gegenfeitigen Unterhaltung iſt jetzt folgende: . 

Ich hade bemerkt, daß zum Beſten der dafigen Stadtarmen eine Einnahme von 43 Rtir. 
10 Sgr. ſtattgefunden hat, der Herr Vorſtellungs-Dirigent hat bekannt gemacht, daß 49 Rehlr. 
und einige Silbergroſchen (!) eingekommen wären. Die Wohlloͤbliche Armen-Deputation von Bern⸗ 
ftadt hatte indeß nur den Empfang von 43 Rthlr. 10 Sgr. beſcheinigt; ich frug daher beſcheiden 
an, ob die gefaͤhrliche Tante ſich etwas hat anthun heißen, oder ob ſo viel Koſten entſtanden ſind? 

„Der Herr Vorſtellungs⸗ Dirigent hat dies weder beantwortet, noch widerlegt. Bewieſen 

hat dieſer muthige Kaͤmpfer fuͤr Wahrheit und Recht vielmehr, daß ihm an der Sache Wetdoupf 
wenig gelegen iſt, daß es ſich blos darum handelte: fuͤhlen zu laſſen, daß er der Leiter einer wohl— 
thaͤtigen Handlung geweſen, und k 
„dies war kein Meiſterſtreich Oktavio!“ 8. 


” y [7 . 
Für's reiſende Publikum 
ſind fortwährend elegant meublirte Zimmer auf beliebige Zeit zu vermie⸗ 
then bei HMKönig. Albrechts - Strafe Nro. 33, erſte Etage, neben dem 
Koͤniglichen Regierungs-Gebaͤude in Breslau. a 
5 Zus die große 7 85 ren e veranlaßt, und in Folge 

mehrſa aut gewordener unſche, haben wir Y i 
auf unſerm Geſellſchafts⸗Theater zu geben, und A . 

Kommenden Sonntag, den 28. Marz e., 


= Lenore, | 
Vaterlaͤndiſches Schaufpiel mit Geſang in 3 Abtheilungen von C. v. Holtey, 


von Mitgliedern unſerer Geſellſchaft aufgeführt werden. — Wir hoffen, d 
die geehrten Bewohner Bernſtadts und der Umgegend auch A | Ihren 
Wohlthätigkeitsſinn bewähren, und um des guten Zweckes willen 

Zum Karpfen ⸗Eſſen, 
welches Donnerstag, den 1. April 1847, als Abend⸗ 
brodt, bei Unterzeichnetem ſtattfindet, ladet freundlichſt 

Ballmann, Schankwirth, 
wohnhaft vor dem Louiſentbore. 
freundliches baldiges Unterkommen. Naͤhere Auskunft ertheilt di =. 
pedition dieſes Blattes. Be 5 4 


die Porftellung zahlreich beſuchen werden. 
a 
NIS ein und bittet um recht zahlreiche Theilnahme 
Ein, auch zwei Penſionaire, die das Oelsner Gymnaſium beſu⸗ 


Der Vorſtand der Bürger: Reffource. 
Oels, den 25. Maͤrz 1847. 
chen wollen, finden ein den Zeiten angemeſſenes gewiß billiges und 


22 


ir 


— fer ein d FEVFVTL 
Don drei Pferden, worunter ein dreia riges, ſteht eins auf dem Pfarr⸗ 
hofe in Zeſſel zum Verkauf. 2 5 Pia 3 
Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit gan 
ergebenſt an: \ * 
daß ich alle Sorten ſeidener Stoffe, Bänder, Tücher und Kleider in jeder 
lichten und dunkeln Farbe farbe, fo wie ich auch alle feine Wäſcherei, als; 
Blonden, Atlas, ſeidener Zeuge, Glace Handſchuh, und aller wollenen 
Zeuge auf das Beſte beſorge und denſelben die neue Farbe wiederzugeben 
im Stande bin. Emilie Wolffrath. 


Einladung zur Su bfeription. | 


Im Verlage des Miſſions-Vereins in Berlin erfcheint : 


Der f 


chriſtliche Hausfreund. 


Monatſchrikt 
für Alle, 


welche die Erſcheinung Jeſu Ehriſti 


lieb haben. 
Als Fortſetzung der Monatſchrift 
„der gläubige Chriſt“ 
unter Mitwirkung des Herrn Prediger Johannes 
Gofner und mehrerer anderer Freunde des 
Reiches Gottes 


zum Beſten der Miſſion 


herausgegeben 
von 5 


J. W. Leschke. f 


Dieſe Monatſchrift wird enthalten: Erklärungen der wich⸗ 
tigſten Bibelſtellen, erbauliche Betrachtungen, Auszüge aus 
he Predigten, Lebensbeſchreibungen ausgezeichneter 

hriſten, Schilderungen chriſtlicher Feſte, lehrreiche und er⸗ 
bauliche Erzählungen, geiftliche Lieder und Gedichte, Züge 
aus der Kirchen-, Neformations- und Miſſionsgeſchichte 
alter und neuer Zeit — kurz alles, was geeignet iſt, 
eine lebendige Gemeinſchaft der Seelen mit ihrem Gott 
und Erlöſer zu befördern. 

Von Zeit zu Zeit wird eine lithographirte Abbil- 

dung: Ecenen aus dem Leben Jeſu und feiner Apo— 
ſtel, aus der Kirchen- und Miſſionsgeſchichte, zuweilen 
auch Portraits um das Reich Gottes verdienter Per- 
ſonen unentgeldlich beigegeben werden. 
Die Ausgabe dieſer Jeitſchrift erfolgt monatlich 
in einem Octavheft von zwei Bogen. Um fie auch dem 
Unbemittelten zugänglich zu machen, iſt der halbjähr⸗ 
liche Subſcriptionspreis für ein Eremplar auf 10 Sgr. 
feſtgeſtellt, welcher bei Empfang eines jeden Heftes mit 
1 Sgr. 8 Pf. entrichtet wird. 


Beſtellungen übernehmen Alle, welche Miſſions⸗ 


ſchriften beſorgen, ſo wie der Unterzeichnete, 


A chriſtliche Hausfreund“ ges 


Oels, den 1. März 1847. 
A. Ludwig. 


Das zweite Heft dieſer Monatsſchrift bringt unter 


anderem folgendes Gedicht: 


Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem! 
Jeruſaſem, du Gottesſtadt, 
Du Zeugin ew'ger Gottesthat! 
Du, ſchnoͤden Freveldienſtes Raub, 
Von Schuld gedrückt bis in den Staub, 
Und doch auch bis zum Himmel hell verklaͤrt, 
Dir iſt mein Geiſt betrachtend zugekehrt. 


Vertraut war dir des Heiles Grund, 
Die Kindſchaft, das Geſetz, der Bund; 
Du bargſt, zum Segensſchrein geweiht, 
Die Schatten kuͤnft'ger Herrlichkeit. 
Propheten predigten dir Glück und Heil 
Und zeigten dir dein ew'ges Erb' und Theil. 


Doch weh, dur haft dein Heil verkannt! 

Du ſteinigteſt, die dir geſandt, 

Und tödteteft der Zeugen Chor, 

Laut ſchreit ihr Blut um Rach' empor; 
Um Rache ſchreit des Sohnes Gottes Blut, 
Das du vergoſſen haft im Frevelmuth. 


Weil du, von Zucht und Ordnung fern, 
Erwürgt die Knechte deines Herrn, 
So kam Sein eingeborner Sohn 
8i Zu dir vom hohen Weltenthron; 
and ſprachſt: „Das iſt der Erbe gar!“ 
nd tödteteſt Ihn gleich der Knechte Schaar. 


— wehe dir, Jeruſalem! 
; — machte dir's der HErr bequem! 
enn Thalen, wie in dir gefcheh'n, 
Das Volk von Ninive geſeh'n: 
Is häte tief im Staube Buß' gethan, 
Nun aber klagt's am jüngſten Tag’ dich an. 


Heil bu verkannt der Gnade Zucht, 
Womit dein Gott dich heimgeſucht; 
Weil in der Sünd' du frech verweilt, 
So hat dich nun Sein Fluch ereilt: 
In Trümmern liegt all' deine Herrlichkeit, 
Und deine Bürger ſind wie Spreu zerſtreut 


Indeſſen bleibſt du preiſenswerth! 

Es bleiben ewig lichtverklärt 

Die Stätten, die in Knechtsgeſtalt 

Der Sohn des Höͤchſten oft durchwallt, 
Wo Er für uns dem Strafgericht verfanf, 
Für uns den bittern Kelch des Todes trank. 


Doch ſieh', welch eine Gottesſtadt 
Der Herr ſich noch gegründet hat! 
Von Steinen nicht, wie du, erbaut, 
Mit höhern Gütern noch betraut, 
Mit größ'rer Zier und Herrlichkeit erfüllt, 
Wovon dein höchſter Glanz nur Sihattenbild. 


Ihr Grund und Eckſtein aber iſt 
Selbſt der von dir verworf'ne Chriſt; 
Auf dieſem hob von Seelen ſich 
An jenem Pfingſtſeſt königlich 
Der Bau für Zeit und Ewigkeit empor, 
Unüberwindlich ſeiner Feinde Chor. 


Hier ſtrahlen Wahrheit, Recht und Licht, 


Ein Verhang birgt das Heil’ge nicht; 

Das Glaubensang’ kann ohne Grau'n 

Inis Herz des Allerhöchſten ſchau'n; 
Der legt Sein Wort in vieler Zeugen Mund, 
Und giebt ſich herrlich Seinem Volke kund. 


Hier wandelt Jeſus immerdar 
Als Hort umher, nur unſicht bar; 
Ee lehret, troͤſtet, heilt und ruft 
Allmächtig Todte aus der Gruft, 
Vermehret fort und fort der Jünger Zahl, 
Und kommt und hält mit ihnen Abendmahl. 


Und weiter ſtets und weiter zieht 

Sich dieſer Gottesſtadt Gebiet. 

So weit des Himmels Decke reicht, 

So weit der Pfeil des Lichtes fleucht, 
Weit über Meer', durch alle Lande hin, 
Wo Sünder wohnen, ſoll ihr Glanz erblüh'n. 

Doch weh, auch dieſe Stadt vergißt 

So oft, was ihr zum Frieden iſt, 

Schmäht Gottes Langmuth und Geduld, 

Und häuft je höher Schuld auf Schuld. 


Sie ſpricht; „ich bin gar reich und habe ſatt!“ 
Bet doch krank und matt. 


Und liegt ihr größter T 


O weh dir, größ're Sünderln! 
Du wirfſt dein Kleinod trotzig hin: 
Waählſt Menſchenwitz für Gotteswort, - 
Uebſt ohne Scheu Prophetenmord, 
Ja freuzigeſt von Neuem Gottes Sohn, 
Und ſprichſt dem Opfer Seiner Liebe Hohn. 


Wenn jene Salem dem Gericht 

Des Herrn verfiel, fo wirſt du nicht, 

Die größ're Zeichen noch geſeh'n, 

Dem Donner des Gerichts entgeh'n, 
Wo du nicht ernſt zu dieſer deiner Zeit 
Bedenkeſt, was zum Frieden dir gedeiht. 


Mir wird ſo weh in deinem Schooß — 
Da ring' ich mich im Gelſte los, 
Und ſchweb' an eines Engels Hand 
Empor zum ew'gen Heimathland, 

Wo Gottes Sohn noch eine Ruheſtadt 

Dem Volk', das hier Ihm dient, bereitet hat. 


Wie lieblich glänzt die Gottesbraut, 
Aus Edelſtein und Gold erbaut! 
Durch Perlenthore ziehen ein, 
Die durch das Blut des Lammes rein; 
Kein Ungemach dringt ewig auf ſie zu, 
Sie wohnen hier in ſtolzer, ſich'rer Ruh'. 


Hier ſchweigt der Schmerz, verſtummt die Klag', 


Hier wechſeln nimmer Nacht und Tag; 
Der Herr ift Aller Freud' und Wonn', 
Sein Angeficht it ihre Sonn'. 


Sie beten Seiner Gnade Wunder an, 


Und ſind Ihm mit den Engeln unterthan. 


Entgegen tönt mir Harfenklang, 
Ich höre hohen Feſtgeſang: 
„Herr, du biſt ewig preiſenswerth! 
„Denn du haſt dich an uns verklärt; 
„Haſt uns aus allem Volk mit Deinem Blut 


„Erworben als Dein theures Erb' und Gut!“ — 


O Bürger Zions auf der Erd“! 
Erfaſſet fet des Geiſtes Schwert, 
Daß ihr der Feinde Heer bezwingt, 
Und freien Eingang dort erringt! 


5 Fr grünt — ſchoͤn 25 . Streit' 
i Friedens reich' die Kron' der Herrlichkei 
9 J. W. Leid 


Die Nacht. 


Nacht, Du heil'ge, ſtrahlenloſe, 
Ernſte Mutter der Idee, 3 
Birgſt in Deinem dunklen Schooße 
Unſern Jubel, unſer Weh. ' 
Sa! die Putſe alles Lebens 

Pochen matter, pochen mild, 

Wo der Herzſchlag jedes Strebens 
Sich in Sonnenlicht gehuͤllt. 


Nacht! was ſchweigt auf den Gefilden, 
Die Dein ſchwarzer Mantel deckt? 
Und was wogt in den Gebilden, 

Die die Phantaſie erweckt? 

Und was rauſcht in jenen Fichten, 
Die vom Winde kuͤhl umweht? 

Was erglüht in meinem Dichten? 
Deines Werdens Majeſtaͤt. 


Nacht! zu Deinem Weltenhimmel 

Leiteſt ernſt Du unſern Sinn; 

Aus des Strebens Thatgetuͤmmel 
Fuͤhrſt Du auf uns ſelbſt uns hin. 

Die erhabenſten Gedanken 

Schmuͤckt Dein volles Sternenkleid, 
Die Betrachtung bricht die Schranken 

Auf den Reiz der Einſamkeit. 


Nacht! ob um die duͤſtern Zonen 
Ruhe ihren Scepter haͤlt, 
Gaukeln dennoch Millionen 

In der lichten Traͤume Welt. 
Strahlen funkeln ſilbern nieder, 
Und der Quelle Plaͤtſchern ſpricht: 
„Auch die Nacht hat ihre Lieder, 
Auch die Nacht, ſie hat ihr Licht.“ 


Und was weht in Deinen Tiefen, 
Nacht, was wehet dort und hier? 

Iſt es nicht, od Stimmen riefen? — 
Ernſte Nacht, o ſag' es mir! 
„Sterblicher,“ fo will es fluͤſtern, 
„Ob ich ſtumm und ſtrahlenlos, 
Schlaͤft ein Morgen in dem duͤſtern, 
In dem muͤtterlichen Schooß.“ 


„Webt das Leben und die Liebe, 
Sproſſen Keime groß und klein, 

Deine angeregte Triebe 8 

Still bewacht der Sterne Schein. 
Keine Nacht iſt ohne Leben; 

Und das Werden iſt kein Tod. 
In der Ruhe ſelbſt gluͤht Streben, 

In dem Dunkel Morgenroth.“ 


Jubel! — In der Nacht der Geiſter, 
Gilt auch dort, was Du gefagt? 
Herz, mein Herz, o poche dreiſter! 

Nacht, die Frage ſei gewagt! — 

„Ja!“ ſo rauſchen jene Fichten, 

„Ein Phantom nur iſt der Tod; 

Leben wirkt in dem Vernichten, 

In dem Dunkel Morgenroth.“ 


Marktpreiſe der Städte Oels und Bernſtadt 


5 Von unſern nicht nur allein in faſt allen Ländern Europa's, ſondern 
auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Merico 
rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal-Be⸗ 
hörden, jo wie von deu engliſchen Chemikern Corlield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus⸗ 
Ableitern, 


ä 5 Br ee Gebrauchs⸗Anweiſung 10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr. 
und ganz ſtarke 1 Uthlr.; gegen chroniſche und acute Nhenmatis 
Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen, als: 0 men, 


„Ropf⸗, Hand-, Knie- und Fußgicht, Geſichts⸗, Hals und Jahn⸗ 


ſchmerzen⸗, Augenfluß, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brau⸗ 
ſen in den Ohren, Bruſt⸗ Nücken⸗ und Lendenweh, Gliederreißen, 
Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Noſe und andere 
Entzündungen u. ſ. w. f 


halten die Herren M. Bretſchneider in Oels, F. C. 
v. Skoezinsky in Beruſtadt, Breslauer Straße Nro. 21 und 
E. G. Buchwald in P. Wartenberg ſets Lager. 


Endſtehendes möge ftatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie⸗ 
genheit unſerer verbeſſerten Jihenmatismus= Ableiter dienen. 
BWilh. Mayer et Comp. in Breslau. 
Attest 


Oeffentliche Danffagung. 
Durch die vielen und täglichen Verſendungen, welche die Herren Wilhelm 


Mayer u. Comp. in ihren Rheumatismus⸗Ableitern ſelbſt nach dem fernſten Aus⸗ 
lande machen, und durch mehrere in den hieſigen Zeitungen veröffentlichten Atteſte 


über die Wirkſamkeit dieſer Rbeumatismus- Ableiter auf dieſelben aufmerkſam ge— 
macht, wandte ich 2 Exemplare gegen Gicht an. Obgleich das Uebel ſehr hart⸗ 
näckiger Natur war, jo empfand ich doch eine bedeutende Linderung meiner Schmer— 
zen. Ich entſchloß mich daher, den Gebrauch dieſes Mittels fortzuſetzen und kaufte 
mir noch nach und nach 4 Stück von der ſtärkſten Sorte A 1 Rehlr., wovon ich 


noch eins gegenwärtig als Praͤſervatw trage, da ſich ſchon nach Anlegung der drit- 


ten ein Reſultat ergab, wie ich es mir nicht beſſer wünſchen konnte. 
daher dieſen Fall zur Kenntniß der ähnlich leidenden Menſchheit. 

Breslau, den 22. Februar 1847. Dreihardt, Poſtwagenmeiſter. 

| Auktions Anzeige. 
n Den 28. d. M., Nachmittags 2 Uhr ſollen bei hieſigem Gaſtwirth Schröter: 
ein Sopha, ein Glasſchrank mit Schreibſekretair, ein Kleiderſchrank, ein Keſſel mit 
Dreifuß, Kleider, Tiſchzeug, Betten, Hausrath und Pferdezeug, öffentlich, gegen gleich 
baare Zahlung verſteigert werden. Kaltvorwerk, den 18. Maͤrz 1847. 
J ²ĩ⅛iVmi¾ mm nen Z 
Hoher Verordnung zu Folge, ſoll der Bau zweie erhaͤ jedes 

4 Wohnungen, für die e in Patſchkey bei ee nde 
fordernden verdungen werden. f 
werden, zur Abgabe ihrer Forderungen, auf den 30. d. M., Vormittags von 10 


Ich bringe 


bis 12 Uhr, an Ort und Stelle und mit dem Bemerken vorgeladen, daß Anſchlag 


und Zeichnung vor dem Termine, bei dem Lnterzeichneten eingeſehen werden kon 
1 0 nen. 
Breslau, den 17. März 1847. Zahn, Bauinfpector, 


vom 20. März 1847. 
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